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Sebastian Müller-Rolli: Erziehung und Kom-
munikation – Von Rousseau bis heute. Op-
laden: Barbara Budrich, 2013, 192 S., EUR 
19,90.
Niklas Luhmann hat in verschiedenen seiner 
pädagogischen Analysen vorgeschlagen, „Er-
ziehung“ als „moralische Kommunikation“ zu 
verstehen. Damit sollte auf die Verlegenheit 
reagiert werden, Erziehung entweder als „Ein-
wirkung“ oder als „Entwicklung“ denken zu 
müssen, als Prozeß, der von Außen nach Innen 
oder von Innen nach Außen gerichtet ist, was 
mit dem Konzept der „Autopoiesis“ nicht ver-
einbar wäre.
Unabhängig von Luhmann – die Verlegen-
heit entsteht, weil „Einwirkungen“ auf ande-
re Personen Versuche darstellen, die oft kei-
nen sichtbaren oder auch gar keinen Effekt ha-
ben, während sie auf der anderen Seite nicht 
so erscheinen sollen. „Entwicklung“ wieder-
um kann alles und jedes betreffen, also lässt 
sich kaum eingrenzen, wenn man nicht einfach 
Rousseaus „Natur“ voraussetzt und so die an-
tike Idee, dass die Entwicklung geordnet er-
folgt und keine Sprünge macht.
Wenn Erziehung dagegen als Kommuni-
kation begriffen wird, ist die Frage, wer dann 
mit wem kommuniziert und was kommuni-
ziert werden muss, damit von „Erziehung“ die 
Rede sein kann. Der vorliegende Band bezieht 
sich zur Lösung des Problems vor allem auf 
das ökologische Kommunikationsmodell von 
Gregory Bateson, das im Verlaufe seiner Ent-
stehung verschiedene Varianten durchlaufen 
hat und selten bis gar nicht in pädagogischen 
Theorien verwendet wird. Insofern wird Neu-
land betreten.
Die Frage von Sebastian Müller-Rolli rich-
tet sich nicht auf die Alltagskommunikation 
über Erziehung, die wegen ihrer Vielfältigkeit 
und Heterogenität kaum fassbar erscheint. Je-
der denkt sich bei „richtiger“ oder „falscher“ 
Erziehung etwas Anderes. Die Erziehungswis-
senschaft dagegen ist auf mehr oder weniger 
bewährte Modelle verwiesen. Um diese Mo-
delle geht es in dem vorliegenden Buch, das 
einen Bogen schlägt von dem Utilitaristen 
Ernst Christian Trapp bis hin zu Klaus Mollen-
hauer und seiner „kritisch-emanzipatorischen“ 
Erziehung.
In diesem historischen Setting herrscht 
Mehrdeutigkeit vor, die so gefasst wird: „Der 
Umfang des Begriffs Erziehung ist folgender: 
bei Trapp Glückseligkeit und Formgebung; 
bei Herbart Zwang und Regierung als negati-
ve Erziehung, Zucht und Unterweisung als po-
sitive Erziehung; bei Flitner Wachstums- und 
Reifungsprozess, Weltoffenheit und persona-
le Freisetzung, Geschehen und Tun; bei Peter-
sen Anpassung an die Gemeinschaft und As-
similation der kulturellen Werte und bei Mol-
lenhauer Emanzipation und kommunikatives 
Handeln.“ (S. 34)
Relativ großen Raum nimmt dann die In-
terpretation des Begriffs „Modell“ in An-
spruch. Dabei wird gezeigt, dass sich soziale 
Kommunikationsprozesse kybernetisch mo-
dellieren lassen, so nämlich, dass sie durch 
Formen des Feedbacks gesteuert werden, vor-
ausgesetzt die hinreichende Dauer der Kom-
munikation und die erfolgreiche Bearbeitung 
von Störungen.
„Rückkopplung“ bezieht sich nicht auf 
eine einzelne Handlung allein, sondern kann 
auch Klassen von Handlungen umfassen. Au-
ßerdem sind unbeabsichtigte Nebenwirkungen 
und Folgeprobleme zu beachten, die sonst in 
Erziehungstheorien zumeist nicht thematisiert 
werden. Die Erziehung soll Ziele erreichen 
und sich nicht ständig selbst korrigieren, wäh-
rend es genau darauf ankommen würde.
Das Kernproblem der Studie besteht in der 
Verknüpfung dieser kommunikationstheore-
tischen Überlegungen mit den sechs Model-
len aus der Geschichte der allgemeinen Päd-
agogik. Für sich genommen ist der Ertrag von 
Batesons Kommunikationstheorie die Preis-
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gabe des traditionellen Subjektdenkens in der 
Pädagogik. Jedes Kind und jeder Jugendli-
che wächst in sozialen Umwelten heran, mit 
denen sie kommunizieren und von denen sie 
Rückmeldungen erhalten. Nur so kann die in-
dividuelle Erfahrung überhaupt einen Verlauf 
nehmen, der also nicht einfach selbst erzeugt 
wird.
Damit werden höchste Ziele wie „Eman-
zipation“ oder „Mündigkeit“ fraglich. Fort-
laufende Rückmeldungen sind hilfreich oder 
hinderlich für den Lernprozess, insgesamt 
aber viel zu unberechenbar, um in einer ein-
zigen Zielformel aufzugehen, während Erfah-
rung auf Rückmeldung angewiesen ist, weil 
sie sich anders nicht selbst korrigieren könn-
te. Ein Feedback wäre so ein Irrtumsregulator 
mit Streubreite.
Keines von den Modellen des Erziehungs-
begriffs sieht eine solche Steuerung durch 
Feedback vor, die Kybernetik ist nicht zuletzt 
deswegen in der Pädagogik auch immer mas-
siv abgewehrt worden. Aber nicht das ist die 
Botschaft, die Studie versucht nämlich, mit 
Hilfe der allgemeinen Kommunikationstheo-
rie die verschiedenen Theorien von Rousseau 
über Trapp bis Mollenhauer zu interpretieren 
und ihnen so neue Aspekte abzugewinnen.
Im Blick auf Rousseau etwa sieht das so 
aus: Für Rousseaus Erkenntnisweise ist kenn-
zeichnend, dass er durchgängig mit Ausschlüs-
sen und negativen Rückkoppelungen operiert. 
Um solche handelt es sich, wenn er sagt: „Ich 
will, kann aber nicht. Ich kann, will aber nicht. 
Ich will frei sein, bin aber gefangen. Ich bin 
gefangen, will aber frei sein.“ (S. 76) Mit die-
ser Deutungsmethode ergeben sich auch im 
Blick auf die anderen Modelle einige überra-
schende Pointen, etwa im Blick auf den Ge-
danken der „Gilde“ bei Peter Petersen oder das 
Verhältnis von „Tanz und Chor“ bei Wilhelm 
Flitner.
Auf der anderen Seite stellt sich die Frage, 
wie man zu der Auswahl der Autoren kommt, 
die ernsthaft als „Meisterdenker“ verstanden 
werden und von denen angenommen wird, 
dass ihre Erkenntnisweisen und Erziehungs-
modelle noch heute „im alltäglichen Sprechen 
über Erziehung, in der pädagogischen Pro-
grammatik und den erziehungswissenschaft-
lichen Diskussionen“ präsent sind. Zugestan-
den wird, dass diese Präsenz oft nur in Form 
„einzelner Schlagworte und Begriffe“ gege-
ben ist.
Dennoch wird gesagt: „Sie dienen als Ma-
terial für die Klärung der Beziehung zwischen 
dem Sprechen in der pädagogischen Aktion 
und dem Sprechen über dieses Sprechen.“ 
(S. 1) Theorie ist nicht Praxis, gerade nicht 
im Blick auf die dabei verwendeten Sprachen. 
Aber das genaue Verhältnis hätte nach Klä-
rung verlangt. Das Sprechen über das Spre-
chen verwendet in der Tat abstraktere Modell-
annahmen, die aber keineswegs zu „Klärun-
gen“ führen.
Trapps utilitaristisches Theorem der 
„Glückseligkeit“ etwa ist nicht nur vieldeu-
tig, sondern auch gerade in der deutschen Päd-
agogik heftig umstritten. Das wäre vielleicht 
gerade weiterführend, man kann nämlich auch 
mit W. B. Gallie davon ausgehen, dass päd-
agogische Konzepte notorisch umstritten sind 
und daher alle „Modelle“ ihren Kampfplatz 
haben.
Ein weiteres Problem ist, dass die Liste 
der „Meisterdenker“ und ihrer Stichworte na-
hezu beliebig verlängert werden könnte. Die 
Auswahl wird eher schwach begründet und 
die Zuschreibung der „Meisterdenker“ hätte 
eigentlich einen Vergleich erfordert. So sieht 
es aus, als seien die Modelle ohne Kriterien 
des Ausschlusses von anderen zustande ge-
kommen.
Der Befund selbst ist zutreffend: Schleier-
machers Rede der „Allmacht“ und „Ohn-
macht“ der Erziehung fließt ebenso in päd-
agogische Reflexionen der verschiedensten 
Art ein wie die „practical education“ von Ri-
chard und Maria Edgeworth, das „learning 
by doing“ von John Dewey, das Schema von 
„Assimilation und Akkomodation“ bei Jean 
Piaget, der Anschauungsunterricht von Pesta-
lozzi, der „innere Bauplan“ bei Maria Montes-
sori oder die „Lebenswelt“ der heutigen So-
zialpädagogik.
Tatsächlich ist die Kommunikation über 
pädagogische Themen voll von solchen Be-
zugnahmen, aber es wäre gerade Aufgabe der 
Erziehungswissenschaft, diese Schlagworte 
historisch zu verorten und empirisch aufzubre-
chen, ohne bei den Meisterdenkern stehenzu-
bleiben, die im Übrigen einem rein deutschen 
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Kanon entnommen sind und die durchgehend 
von ihren ersten Schriften her interpretiert 
werden.
Aber kann man zum Beispiel auf Peter 
Petersens „Führungslehre“ eingehen und sei-
ne enge Verbindung zu Othmar Spann erwäh-
nen und die Kontroversen um den politischen 
Petersen ausklammern ? Und stimmt es, dass 
Klaus Mollenhauer der geisteswissenschaft-
lichen Pädagogik nicht zu „entfliehen“ ver-
mochte (S. 171), nur weil er Vergessene Zu-
sammenhänge geschrieben hat ? Keiner der 
anderen Vertreter der geisteswissenschaft-
lichen Pädagogik hat je eine kulturelle Bil-
dungstheorie dieser Art vorgelegt.
Es ist daher riskant, Autoren auf ihre An-
fangsschriften hin festzulegen und dann nach 
Kontinuitätslinien zu suchen. Rousseau etwa 
hat sich im Blick auf den Emile selbst korri-
giert und sich gerade in pädagogischer Hin-
sicht nie sehr stringent gezeigt. Die Nouvelle 
Héloise enthält eine ganz andere Pädagogik, 
als sie im Emile entwickelt wird, und im ver-
zweigten Briefwerk wird „Erziehung“ auf den 
jeweiligen Schreibanlass hin verstanden, also 
weder systematisch noch stringent.
Die Werkbiografie der Autoren zeigt oft 
wenig Treue zu den eigenen Anfängen. Das 
wäre auch verwunderlich, gerade Meisterden-
ker bleiben selten bei dem stehen, was sie zu-
erst geschrieben haben. Das Bemühen um 
Kontext ist dem Buch anzurechnen, der Blick 
auf die Brüche im Werk und die Veränderun-
gen im Verlaufe seiner Entwicklung ist dage-
gen kaum vorhanden. Das gilt auch für die 
Verordnung der jeweiligen Zielgruppen, für 
die geschrieben wird, und der Gegner, denen 
man es zeigen will. Die Kybernetik kann nicht 
den Diskurs ersetzen, weder im Sinne eines 
horizontalen Kampfplatzes noch einer verti-
kalen Steuerung von Zustimmung oder Ableh-
nung.
Das vorliegende Buch hinterlässt daher 
insgesamt einen ambivalenten Eindruck. Ei-
nerseits leuchtet die erneute und nunmehr 
nicht einfach abwehrende Beschäftigung mit 
der Kybernetik ein, andererseits wird nicht 
recht sichtbar, wozu sich diese Modelle wirk-
lich eignen. Der Versuch macht wenig Sinn, 
Rousseau, Trapp oder Herbart auch mit kyber-
netischen Begriffen neu zu deuten, wenn sie 
dadurch in ihrer historischen Ausnahmestel-






Sabine Schmidt-Lauff (Hrsg.): Zeit und Bil-
dung. Annäherungen an eine zeittheoreti-
sche Grundlegung. Münster: Waxmann, 2012, 
174 S., EUR 24,90. (ISBN 978-3-8309-2660-3)
„Zeit“ zählt ohne Frage zu den zentralen The-
men der historisch-gesellschaftlichen Situa-
tion und Dynamik. Analysen über die spezi-
fischen Zeitmuster der Moderne, zumal die 
Rede von der „Beschleunigung“, gehören auch 
in den öffentlichen Medien zu den meistzitier-
ten Themen der Sozialwissenschaften. Die 
Thematisierung von Zeit in Erziehungswissen-
schaft und Bildungsforschung entspricht die-
ser theoretischen und praktischen Bedeutung 
des Themas dagegen nicht, sondern spricht 
eher für Forschungsdesiderata, ja vielleicht so-
gar für „Zeitvergessenheit“ (S. 7) in der Päd-
agogik. Schon 1970 notierte Clemens Menze 
bei der Analyse von Bildung im „Handbuch 
pädagogischer Grundbegriffe“, dass „grund-
sätzliche Erörterungen, so etwa über den Zeit-
begriff in einer Theorie der Bildung“ fehlen. 
Aber – und diese Frage stellt sich bei der Lek-
türe immer wieder – ist mit dem vorliegenden 
Sammelband dieses Defizit behoben ? Wird 
das Thema durch neue Theoretisierung für die 
Zukunft angemessen bearbeitbar gemacht ? 
Das Versprechen im Editorial von „Annähe-
rungen an eine zeittheoretische Grundlegung“ 
wird durch sechs auffallend heterogene Beiträ-
ge einzulösen versucht.
Mit dem einleitenden umfangreichen Bei-
trag „Grundüberlegungen zu Zeit und Bil-
dung“ (S. 11-60) führt die Herausgeberin in 
die Forschungsdiskussion ein, und zwar im 
Allgemeinen, nicht nur für Erziehungswissen-
schaft, und ist bemüht, dem Thema theoretisch 
distinkte Gestalt zu geben. „Zeitverhältnisse“ 
sind ihr Problem, der Bildungsbegriff liefert 
